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Repräsentativuntersuchung „Ausgewählte Migrantengruppen in Deutschland“ 

Aspekte der Integration von  
zugewanderten rumänischen und 
polnischen Staatsangehörigen in 
Deutschland
Von Christian Babka von Gostomski

Im Schatten der Asylzuwanderung sind die in den letzten Jahren starken Wanderungsbewegungen nach Deutschland 
aus Polen und Rumänien zunehmend aus dem Blick geraten. Wie stellt sich die Lebens- und Erwerbssituation dieser 
Zugewanderten dar? Gibt es Unterschiede im Stand der Integration zwischen den in den letzten Jahren gekommenen 
rumänischen und polnischen Staatsangehörigen und solchen, die schon länger in Deutschland sind? 

Auf einen Blick

�� Ende 2015 lebten fast 1,2 Millionen rumänische und pol-
nische Staatsangehörige in Deutschland. Bei der Reprä-
sentativuntersuchung „Ausgewählte Migrantengruppen 
in Deutschland“ (RAM 2015) wurden unter anderem 1.250 
zugewanderte Staatsangehörige aus Rumänien und Polen 
befragt.

�� 62 % der rumänischen Zugewanderten kamen in den Jah-
ren 2010 bis 2015 nach Deutschland (Neuzugewanderte). 
Unter den polnischen Zugewanderten sind 38 % Neuzuge-
wanderte.

�� Bei aus Rumänien und Polen Neuzugewanderten domi-
niert die Arbeitsmigration (70 %). Dahinter fällt die Fami-
lienzusammenführung als Ehepartnerin oder Ehepartner 
zurück (15 %). 

�� Unterschiede in der Integration sind eher zwischen Alt- 
und Neuzugewanderten als zwischen rumänischen und 
polnischen Zuwanderern festzustellen. Neuzugewanderte 

weisen noch nicht so gute Deutschkenntnisse, eine gerin-
gere Verbundenheit mit Deutschland und seltenere Kon-
takte zu Deutschen als Altzugewanderte auf, allerdings bei 
häufigerem Wunsch nach mehr Kontakten. 

�� 38 % der rumänischen Neuzugewanderten haben keine 
berufliche Ausbildung. Gleichzeitig gibt ein vergleichs-
weise hoher Anteil rumänischer Neuzugewanderter an, 
mindestens einen, der Fachhochschulreife vergleichbaren 
allgemeinbildenden Schulabschluss erreicht zu haben 
(51 %). 

�� Wer mit einem arbeitsmarktbezogenen Zuwanderungs-
grund kam, ist häufiger erwerbstätig. Bei Männern steigert 
unter anderem das schulische Bildungsniveau die Wahr-
scheinlichkeit, erwerbstätig zu sein. Bei den zugewan-
derten Frauen wirken sich eine berufliche Ausbildung und 
deutsche Sprachkenntnisse positiv aus. Diskriminierungs-
erfahrungen vermindern hingegen die Wahrscheinlichkeit 
einer Erwerbstätigkeit.
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Deutschland erlebte in den letzten Jahren eine rege Zu-
wanderung aus Rumänien und Polen. Seit dem 1. Mai 2011 
gilt die volle Arbeitnehmerfreizügigkeit für den am 1. Mai 
2004 der EU beigetretenden EU-Mitgliedsstaat Polen. 
Im Fall Rumänien gilt seit dem 1. Januar 2014 die volle 
Arbeitnehmerfreizügigkeit, der EU-Beitritt erfolgte am 
1. Januar 2007 (zu Details der Zuwanderung aus Polen und 
Rumänen auch: Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
2016c). Die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer aus Po-
len und Rumänien können damit ohne Beschränkungen 
in Deutschland arbeiten, eine Arbeitserlaubnis benötigen 
sie nicht.

Zuwanderung aus Rumänien und Polen 
Im Zeitverlauf ist seit 2005 eine stetige Zunahme der im 
Ausländerzentralregister registrierten polnischen Staats-
angehörigen in Deutschland auf eine Dreiviertel Million 
bis Ende des Jahres 2015 festzustellen (Abbildung 1). 
Ebenso stieg die Zahl der in Deutschland lebenden rumä-
nischen Staatsangehörigen von 126.536 im Jahr 2009 auf 
452.718 Personen im Jahr 2015. Es steigerte sich auch die 
Zahl der Ende 2015 in Deutschland lebenden Staatsange-
hörigen aus Syrien, dem Irak und Afghanistan auf etwa 
630.000 Personen – also die Zahl jener in Deutschland 
lebender Staatsangehörigen, aus deren Staaten im Juli 
2016 die meisten Asylantragstellerinnen und Asylantrag-
steller kamen (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
2016a: 4). Diese zum Großteil mit der Asylzuwanderung 
in Zusammenhang stehende Entwicklung hatte aber 
Ende 2015 noch nicht dazu geführt, dass die Zahl der in 
Deutschland lebenden Personen aus Syrien, dem Irak und 

Afghanistan die Zahl der rumänischen und polnischen 
Staatsangehörigen übertraf.

Dass nicht nur Asylsuchende, sondern auch Zugewanderte 
aus EU-Staaten Integrationsangebote benötigen und auch 
nutzen, machen die Zahlen zu neuen Teilnehmenden 
in den Integrationskursen deutlich. Waren im Jahr 2011 
„nur“ 9 % der neuen Kursteilnehmenden Staatsagenhö-
rige aus Polen und Rumänien, so stieg ihr Anteil im Jahr 
2015 auf 17 % (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
2013: 6; 2016b: 6). 

Überraschend wenig Erkenntnisse zu Zugewanderten 
aus Rumänien und Polen 
Angesichts der hohen Zuwanderung aus Rumänien und 
Polen nach Deutschland überrascht es, dass in Deutsch-
land nur wenige Datensätze zu diesem Personenkreis 
vorliegen. Eine Studie, die Informationen zu Integrations- 
aspekten rumänischer und polnischer Staatsangehöriger 
in Deutschland bereithält, ist die Repräsentativuntersu-
chung ausgewählte Migrantengruppen in Deutschland 
(RAM 2015) (Box 1).

Neuzugewanderte sind mehrheitlich männlich und in 
den „besten“ Erwerbsjahren
Da unter den RAM-Befragten mit rumänischer und 
polnischer Staatsangehörigkeit kaum in Deutschland 
geborene Personen sind, beschränkten sich alle folgenden 
Analysen auf Zugewanderte. Während 62 % der rumä-
nischen Zugewanderten in den Jahren 2010 bis 2015 nach 
Deutschland kamen – hier bezeichnet als Neuzugewan-

Abbildung 1:	 Ausländische Bevölkerung nach ausgewählten Staatsangehörigkeiten 2000 bis 2015  
(jeweils zum 31.12. des jeweiligen Jahres)

Quelle: Zahlen entnommen für 2000 bis 2001 aus Statistisches Bundesamt (2005: 14ff.); für 2002 bis 2007 aus Statistisches Bundesamt  
(2010: 26ff.); ab 2008 aus Statistisches Bundesamt (2016a: 30ff.).
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derte –, sind unter den polnischen Zugewanderten nur 
38 % Neuzugewanderte (Tabelle 1). Aber auch die pol-
nischen Altzugewanderten (vor 2010 nach Deutschland 
gekommen) können mit fast 17 Jahren Aufenthaltsdauer 
im Durchschnitt in der Regel auf eine schon längere Zeit 
in Deutschland zurückblicken als rumänische Altzuge-
wanderte (13 Jahre Aufenthaltsdauer). 

Unter den rumänischen Zugewanderten sind mehr 
Männer als Frauen vertreten. Bei den polnischen Zuge-
wanderten war die Zuwanderung vor 2010 eher weiblich 
geprägt, ab 2010 waren es dann deutlich mehr Männer als 
Frauen. Wie nicht anders zu erwarten, sind Neuzugewan-
derte jünger als Altzugewanderte (Mittelwerte in Tabel-
le 1). Auf die Altersklasse der 25- bis 44-Jährigen entfallen 
etwa zwei Drittel der rumänischen Zugewanderten und 
der polnischen Neuzugewanderten, während diese 50 % 
der polnischen Altzugewanderten ausmacht. Entspre-
chend des unterschiedlichen Alters leben bei Altzugewan-
derten (49 %) eher Kinder im Haushalt als bei Neuzuge-
wanderten (39 %). 

Arbeitsmarktorientierte Gründe für die Zuwanderung 
nach Deutschland
Rund 70 % der Neuzugewanderten kommen wegen der 
Arbeitssuche oder wegen eines Arbeitsverhältnisses nach 
Deutschland (Tabelle 1). Auch bei Altzugewanderten ist 
dies das dominierende Motiv, wobei es bei dieser Teil-

gruppe stärker von den aus Rumänien Zugewanderten 
genannt wird (50 % versus aus Polen 40 %). Wichtig 
erscheint, insbesondere bei den vor 2010 Gekommenen, 
noch die Familienzusammenführung als Ehepartnerin 
oder als Ehepartner als Migrationsmotiv. Andere Gründe 
treten dahinter zum Teil deutlich zurück. Aus der bishe-
rigen Forschung ist bekannt, dass arbeitsmarktorientierte 
Gründe verstärkt von Männern, der Ehegattennachzug 
vergleichsweise häufiger von Frauen genannt werden 
(etwa Babka von Gostomski 2010b: 61f.). Dies ist auch bei 
RAM 2015 der Fall: 71 % der polnischen und rumänischen 
Männer nennen die Arbeitsmigration, während die Frauen 
zu 38 % die Familienzusammenführung als Ehepartnerin 
anführen.

Einsprechend der stark von Arbeitsmigration geprägten 
Zuwanderung legen Abhandlungen über diese Zuge-
wandertengruppen zumeist einen Fokus auf die Arbeits-
marktintegration (beispielsweise Brücker et al. 2016: 5; 
2013). Doch die Erwerbsbeteiligung ist nur ein Aspekt der 
Integration (Box 2).

Vergleichsweise viele mit schulischer oder beruflicher 
Qualifikation
Fast die Hälfte der Zugewanderten haben mindestens 
einen, der Fachhochschulreife vergleichbaren allgemein-
bildenden Schulabschluss erreicht und lassen sich damit 
als schulisch hoch gebildet einordnen (Tabelle 2, Bildung 

Bei der Repräsentativuntersuchung „Ausgewählte 
Migrantengruppen in Deutschland“ (RAM 2015) wur-
den von Juni bis September 2015 – neben Personen mit 
türkischem Migrationshintergrund – 632 rumänische und 
633 polnische Staatsangehörige durch computergestützte 
persönliche Interviews (CAPI-Methode) befragt. Die Erhe-
bungssprachen waren Deutsch, Rumänisch und Polnisch, 
neben Türkisch und Kurdisch. Über alle Teilgruppen hin-
weg konnte eine Ausschöpfungsquote von 31,3 % realisiert 
werden. Die Datenerhebung erfolgte durch TNS Infratest 
Sozialforschung (Pupeter et al. 2015).

Der Befragung ging eine vorgeschaltete Adressbeschaf-
fung durch das Forschungszentrum Migration, Integrati-
on und Asyl des Bundesamtes für Migration und Flücht-
linge (BAMF-FZ) voraus. Dabei wurde eine zufallsbasierte, 
bundesweite Stichprobenziehung aus 89 Einwohnermel-
deregistern realisiert.

Berücksichtigt werden sollte, dass die dargestellten 
Analysen die Integrationserfolge, insbesondere der 
schon vor längerer Zeit Zugewanderten aufgrund der 
Stichprobenanlage unterschätzen. Denn bereits einge-

Box 1: Repräsentativuntersuchung „Ausgewählte  
Migrantengruppen in Deutschland“ (RAM 2015)

bürgerte Personen mit polnischem oder rumänischem 
Migrationshintergrund konnten über die vorgenommene 
Stichprobenanlage nicht befragt werden. Es ist aber be-
kannt, dass eingebürgerte Personen oft in der Integra-
tion weiter fortgeschritten sind als Personen mit einer 
ausländischen Staatsangehörigkeit (für einen Überblick 
zu entsprechenden Studien: Weinmann et al. 2012: 32ff.). 
Staatsangehörige aus Rumänien und Polen haben eine 
höhere Einbürgerungsneigung als der Durchschnitt aller 
ausländischen Staatsangehörigen in Deutschland (zum 
sogenannten ausgeschöpften Einbürgerungspotenzial: 
Statistisches Bundesamt 2016b: 131).

Die Abgrenzung zwischen Altzugewanderten (Zuwande-
rung vor 2010) und Neuzugewanderten (Zuwanderung 
in den Jahren 2010 bis 2015) erfolgte aus forschungs-
pragmatischen, nicht aus rechtlichen Gründen. Mit der 
vorgenommenen Abgrenzung können hinreichend große 
Fallzahlen für weitergehende Analysen gewährleistet 
werden (zu den Fallzahlen: Tabelle 1).
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Tabelle 1: 	 Soziodemographische Aspekte und Zuwanderungsgründe (Mehrfachnennungen möglich) von zugewanderten rumänischen 
und polnischen Staatsangehörigen in Deutschland, differenziert nach Altzugewanderten (Zuwanderung vor 2010) und Neuzu-
gewanderten (Zuwanderung 2010 bis 2015) (in Prozent bzw. Mittelwert)

Staatsangehörigkeit Rumänisch Polnisch Gesamt

Zuwanderung vor 2010 2010 bis 2015 vor 2010 2010 bis 2015 

Anzahl (ungewichtet) 240 386 402 222 1.250

Zuwanderung in % 37,6 62,4 61,8 38,2 Jeweils 100

Aufenthaltsdauer in Jahren

Mittelwert 13,46 2,63 16,94 2,94 10,09

Geschlecht

Weiblich 46,8 43,3 54,3 34,4 46,1

Männlich 53,2 56,7 45,7 65,6 53,9

Alter in Jahren

Mittelwert 39,90 32,73 43,51 34,34 38,59

Kinder im Haushalt

Kinder vorhanden 48,9 38,8 48,7 39,1 44,3

Zuwanderungsgründe (Mehrfachnennungen möglich)

Arbeitssuche/-verhältnis 50,3 70,9 40,4 69,4 55,1

Familienzusammenführung 
als Ehepartnerin/Ehepartner 22,4 14,6 29,5 15,7 22,2

Familienzusammenführung 
als anderes Familienmitglied

8,7 10,6 9,3 5,1 8,4

Studium/Ausbildung 7,9 7,8 7,8 7,3 7,7

Familienzusammenführung 
als Kind

6,5 6,2 6,4 6,1 6,3

Asyl/Verfolgung/Flucht 5,9 0,2 5,2 0,0 3,0

Selbstständige Tätigkeit 1,8 3,0 2,7 2,1 2,5

Sonstiges 7,1 4,4 11,0 5,7 7,9

Keine Angabe 0,8 1,0 0,0 0,0 0,3

Quelle: RAM 2015, gewichtet, ungewichtete Fallzahl: 1.250.

In der Wissenschaft herrscht heute die Vorstellung vor, 
dass Integration nicht nur an einem Indikator festge-
macht werden kann, sondern als Zusammenspiel meh-
rerer Dimensionen gedacht werden muss. So werden oft 
vier Dimensionen der Integration analytisch voneinander 
getrennt (angelehnt an etwa Esser 1980; 2001; Lutz/Heck-
mann 2010: 22; dazu auch Babka von Gostomski et al. 
2011: 248):

�� „Strukturelle Integration“ meint die Positionierung 
auf dem Arbeitsmarkt und im Bildungssystem der 
Aufnahmegesellschaft (beispielhafte Indikatoren: 
Schulabschluss, Erwerbstätigkeit, Bezug von Transfer-
leistungen).

�� „Kulturelle Integration“ umfasst die Aneignung von 
kulturellem Wissen der Aufnahmegesellschaft (z.B. 
deutsche Sprachkenntnisse).

�� „Soziale Integration“ zielt unter anderem auf die Ein-
gebundenheit in die Aufnahmegesellschaft (z.B. soziale 
Kontakte zu Personen deutscher Herkunft).

Box 2: EINE ANÄHERUNG AN DEN 
BEGRIFF DER INTEGRATION

�� „Identifikative Integration“ schließlich weist auf den 
Stand der Verbundenheit mit der Aufnahmegesellschaft 
hin (z.B. Bleibe- oder Einbürgerungsabsichten).

Zudem sind auch soziodemographische Sachverhalte, wie 
etwa die unterschiedliche Altersstruktur und spezifische 
Aspekte der Einwanderungsgeschichte bestimmter Grup-
pen Zugewanderter zu berücksichtigen. Des Weiteren ist 
Integration als wechselseitiger Prozess zu sehen. Sowohl 
die aufnehmende Gesellschaft als auch die Zugewan-
derten sollten bemüht sein, mit gegenseitigem Verständ-
nis aufeinander zuzugehen und an einer gelungenen 
Integration mitzuwirken. Aufgabe der aufnehmenden 
Gesellschaft ist es, Teilhabechancen zu bieten und Diskri-
minierungen aufgrund der Herkunft abzubauen.
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derte: 11 %, Neuzugewanderte: 7 %, Tabelle 2). Wie nicht 
anders, etwa nach den Angaben zum Zwecke der Migra-
tion nach Deutschland oder zum Erwerbseinkommen, 
zu erwarten, sind rund zwei Drittel der Zugewanderten 
erwerbstätig (Tabelle 2). 

Deutsche Sprache – schwere Sprache, besonders für 
Neuzugewanderte
Im Mittelwertvergleich der deutschen Sprachkenntnisse 
wird deutlich, dass die Neuzugewanderten sich selbst noch 
nicht so gute Deutschkenntnisse attestieren wie es die 
Altzugewanderten tun (Tabelle 3, deutsche Sprachkennt-
nisse dabei kategorisiert von 1 „gar nicht“ bis 6 „sehr gut“ 
in Anlehnung an Babka von Gostomski 2010a: 20).

Viele Zugewanderte hoffen auf eine längerfristige  
Perspektive in Deutschland
Mit der Dauer des Aufenthalts steigt auch die Verbunden-
heit mit Deutschland. Die entsprechenden Mittelwerte 
liegen meist im Bereich „starker“ Verbundenheit, nur bei 
polnischen Neuzugewanderten ist eher eine Mittelpositi-
on zu erkennen. In der Regel liegt die Verbundenheit mit 
Deutschland über derjenigen mit dem Herkunftsland. 
Einzig polnische Neuzugewanderte äußerten eine höhere 
Verbundenheit mit Polen als mit Deutschland (Tabelle 3).

dabei kategorisiert in Anlehnung an Babka von Gostomski 
2010b: 82f.; zu ähnlichen Ergebnissen hoher Bildung auch: 
Kaplon et al. 2016: 140). Da das Gros der Befragten aber 
den Schulabschluss im Herkunftsland machte, ist unklar, 
ob diese Abschlüsse auch in Deutschland als gleichwertig 
anerkannt werden. Allerdings muss aber auch etwa ein 
Viertel der Befragten als kaum oder nur niedrig schulisch 
gebildet eingestuft werden. 

Eine grobe Kategorisierung der beruflichen Bildung macht 
deutlich, dass insbesondere rumänische Neuzugewanderte 
oft (noch) keine berufliche Ausbildung haben (38 %, Ta-
belle 2). Bei polnischen Zugewanderten fällt auf, dass 59 % 
von ihnen eine berufliche Ausbildung absolvierten.

Erwerbstätigkeit ist der Regelfall
Bei RAM 2015 wurde nach Einkünften der interviewten 
Personen oder einer anderen Person im Haushalt gefragt. 
84 % gaben an, dass mindestens eine Person im Haushalt 
über ein Erwerbseinkommen verfügt. Insbesondere in 
Haushalten von polnischen Neuzugewanderten ist das 
der Fall (89 %, Tabelle 2). Zudem wurde aus der Kombi-
nation der Antworten auf die Frage nach verschiedenen 
Einkunftsarten im Haushalt ermittelt, wie viele der Be-
fragten Einkünfte aus Arbeitslosengeld I oder II, aber kein    
Erwerbseinkommen angaben. Das sind vergleichsweise 
wenige polnische und rumänische Befragte (Altzugewan-

Tabelle 2: 	 Aspekte der strukturellen Integration von zugewanderten rumänischen und polnischen Staatsangehörigen in Deutschland, 
differenziert nach Altzugewanderten (Zuwanderung vor 2010) und Neuzugewanderten (Zuwanderung 2010 bis 2015) (in 
Prozent)

Staatsangehörigkeit Rumänisch Polnisch Gesamt

Zuwanderung vor 2010 2010 bis 2015 vor 2010 2010 bis 2015 

Ohne Schulabschluss 3,2 8,6 3,9 2,3 4,3

Niedrige Schulbildung 19,6 23,2 26,1 21,8 23,6

Mittlere Schulbildung 25,4 17,2 25,3 29,7 24,9

Hohe Schulbildung 51,9 51,1 44,7 46,2 47,2

Berufliche Ausbildung

Keine Ausbildung 21,3 38,0 20,3 16,3 22,8

Berufliche Ausbildung 57,7 37,0 58,6 58,5 54,3

Studium/Fachhochschule/ Universität 21,0 25,0 21,1 25,3 22,9

Einkünfte aus Erwerbseinkommen in Haushalt

Erwerbseinkommen 85,6 82,4 81,2 88,5 83,8

Einkünfte aus Arbeitslosengeld I/II, aber kein Erwerbseinkommen vorhanden

Nur Transfereinkommen 10,0 7,1 11,0 6,1 8,9

Derzeitige Haupttätigkeit

Erwerbstätig 73,4 65,9 66,0 70,5 68,0

In Ausbildung 2,8 9,6 5,9 8,5 6,9

Mithelfende im Familienbetrieb 0,7 0,0 0,6 0,5 0,5

Nicht erwerbstätig 21,5 22,2 26,4 18,2 22,8

Sonstiges 1,6 2,3 1,1 2,3 1,7

Quelle: RAM 2015, gewichtet, 
die ungewichtete Fallzahl variiert zwischen 1.212 (Schulbildung) und 1.250 aufgrund fehlender Angaben.
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Tabelle 3: 	 Aspekte der kulturellen, sozialen und identifikativen Integration von zugewanderten rumänischen und polnischen Staatsan-
gehörigen in Deutschland, differenziert nach Altzugewanderten (Zuwanderung vor 2010) und Neuzugewanderten (Zuwande-
rung 2010 bis 2015) (in Prozent bzw. Mittelwert)

Staatsangehörigkeit Rumänisch Polnisch Gesamt

Zuwanderung vor 2010 2010 bis 2015 vor 2010 2010 bis 2015 

Deutsche Sprachkenntnisse (Index aus Verstehen, Sprechen, Lesen, Schreiben; 1 „gar nicht“ bis 6 „sehr gut“)

Mittelwert 4,76 3,83 4,75 3,77 4,31

Verbundenheit (1 „gar nicht“ bis 5 „sehr stark“) mit …

Deutschland, Mittelwert 3,90 3,57 3,78 3,28 3,62

Rumänien/Polen, Mittelwert 3,28 3,37 3,46 3,60 3,46

Dauer des voraussichtlichen Bleibens in Deutschland

Unter zwei Jahren 1,3 2,2 1,6 8,0 3,4

Zwei bis unter zehn Jahre 7,0 13,6 5,5 22,6 11,8

Zehn Jahre und mehr 82,5 71,0 81,8 58,1 73,5

Weiß nicht 9,2 13,2 11,0 11,3 11,3

Absicht, die deutsche Staatsangehörigkeit anzunehmen

Ja 60,3 55,3 40,1 39,6 45,2

Nein 21,9 22,6 38,1 44,2 34,9

Weiß nicht 17,8 22,1 21,8 16,2 19,9

Häufigkeit des Kontakts zu Personen deutscher Herkunft im Freundeskreis (1 „gar nicht“ bis 6 „täglich“) 

Mittelwert 3,95 3,37 4,38 3,86 3,93

Wunsch nach mehr Kontakten zu Deutschen

Ja 68,6 83,2 54,0 77,7 65,5

Nein 21,9 9,9 37,3 15,4 23,5

Weiß nicht 9,5 6,9 8,7 7,0 11,0

Mindestens eine starke/sehr starke Benachteiligungserfahrung in einem der vier Bereiche
(Einkaufen, Ämter/Behörden, Arbeitsmarkt, Wohnungssuche)

Nein, weiß nicht, keine Angabe 66,0 58,1 75,7 74,9 64,3

Ja 34,0 41,9 24,3 25,1 35,7

Quelle: RAM 2015, gewichtet, die ungewichtete Fallzahl variiert zwischen 1.103 (Dauer des voraussichtlichen Bleibens in Deutschland) und 
1.250 (Benachteiligungserfahrung) aufgrund fehlender Angaben.

Neuzugewanderte nennen häufiger als Altzugewanderte 
eine vergleichsweise kurze voraussichtliche Aufenthalts-
dauer in Deutschland bis unter zehn Jahre (rumänische 
Neuzugewanderte: 16 %, polnische Neuzugewanderte: 
31 %). Die Mehrheit der Neuzugewanderten geht aber 
davon aus, mehr als zehn Jahre oder für immer zu bleiben 
(rumänische Neuzugewanderte: 71 %, polnische Neuzuge-
wanderte: 58 %). Bei Altzugewanderten ist eine langfristige 
Bleibeabsicht die Regel (82 %).

Die Absicht, die deutsche Staatsangehörigkeit anzuneh-
men, ist nicht sehr stark mit der Aufenthaltsdauer assozi-
iert (Tabelle 3). Auffällig ist aber, dass ein deutlich grö-
ßerer Teil der rumänischen Zugewanderten vor hat, sich 
einbürgern zu lassen (57 %), als es unter den polnischen 
Zugewanderten der Fall ist (40 %). 

Altzugewanderte sind in der sozialen Integration schon 
weiter fortgeschritten als Neuzugewanderte, wenn man 
das Kriterium der Häufigkeit des Kontakts zu Personen 
deutscher Herkunft im Freundeskreis heranzieht (Tabel-

le 3, Freundeskreiskontakte dabei kategorisiert von 1 „gar 
nicht“ bis 6 „täglich“, dazu auch Babka von Gostomski 
2010a: 157). Zudem haben polnische Zugewanderte mehr 
Freundschaftskontakte als rumänische (Mittelwerte 4,18 
versus 3,59). Dass die geringere Kontakthäufigkeit zu 
Deutschen von Seiten der rumänischen Zugewanderten 
vielfach nicht ihrer Präferenz entspricht, zeigt sich daran, 
dass sich insbesondere die rumänischen Neuzugewan-
derten mehr Kontakt zu Deutschen (83 %) wünschen. Aber 
auch die Mehrzahl der polnischen Neuzugewanderten 
(78 %) steht mehr Kontakten zu Deutschen sehr positiv 
gegenüber.

Mehr als jeder dritte rumänische Zugewanderte erlebte 
Diskriminierung
Integration ist als wechselseitiger Prozess zu sehen. Aus 
Sicht der Zugewanderten ist eine nicht geringe Benach-
teiligung von Seiten der aufnehmenden Gesellschaft fest-
zustellen. Bei der Betrachtung, ob mindestens eine starke 
oder sehr starke Benachteiligungserfahrung in einem der 
vier Bereiche Einkaufen, Ämter/Behörden, Arbeitsmarkt 
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Abbildung 2:	 Häufigkeit des Kontakts zu Personen deutscher Herkunft im Freundeskreis (Mittelwerte) differenziert nach deutschen 
Sprachkenntnissen (vier Kategorien) bei rumänischen und polnischen zugewanderten Staatsangehörigen in Deutschland

Quelle: RAM 2015, gewichtet, ungewichtete Fallzahl: 1.244.

Abbildung 3:	 Verbundenheit mit Deutschland (Mittelwerte) differenziert nach deutschen Sprachkenntnissen (vier Kategorien) bei rumä-
nischen und polnischen zugewanderten Staatsangehörigen in Deutschland

Quelle: RAM 2015, gewichtet, ungewichtete Fallzahl: 1.244.
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und Wohnungssuche empfunden wurde, berichten insbe-
sondere rumänische Zugewanderte von Benachteiligungs-
erfahrungen. 39 % von ihnen erlebten schon mindestens 
eine starke oder sehr starke Benachteiligung, bei den 
polnischen Zugewanderten sind es 25 %.

Bildung geht mit Deutschkenntnissen, diese gehen mit 
mehr Kontakten zu Deutschen einher
Die in den Tabellen 2 bis 3 vorgestellten Integrationsva-
riablen sind nicht unabhängig, sondern weisen zuweilen 
Zusammenhänge auf. So sind insbesondere bei hoher 

schulischer Bildung bessere deutsche Sprachkenntnisse 
vorhanden als bei mittlerer oder niedriger Schulbildung.

Mit einem Mehr an deutschen Sprachkenntnissen gehen 
häufigere Kontakte zu Deutschen im Freundeskreis einher. 
Dieser Zusammenhang ist sowohl bei polnischen als auch 
bei rumänischen Zugewanderten deutlich zu erkennen 
(Abbildung 2). Auch die Verbundenheit mit Deutschland 
steigt, je mehr deutsche Sprachkenntnisse die Zuge-
wanderten sich zubilligen. Liegt die Verbundenheit mit 
Deutschland bei gar keinen bis schlechten Deutschkennt-

3,02

3,58
3,39

3,64
4,03 3,91

4,10

4,56 4,42
4,59

5,26 5,11

1

2

3

4

5

6

G
ar

 n
ic

ht
/s

ch
le

ch
t

G
ar

 n
ic

ht
/s

ch
le

ch
t

G
ar

 n
ic

ht
/s

ch
le

ch
t

M
itt

el
m

äß
ig

M
itt

el
m

äß
ig

M
itt

el
m

äß
ig

G
ut

G
ut

G
ut

Se
hr

 g
ut

Se
hr

 g
ut

Se
hr

 g
ut

Rumänen Polen Gesamt Rumänen Polen Gesamt Rumänen Polen Gesamt Rumänen Polen Gesamt



8 BAMF-Kurzanalyse 06|2016

Abbildung 4:	 Wunsch nach mehr Kontakten zu Deutschen (in Prozent) differenziert nach mindestens einer starken/sehr starken Benach-
teiligungserfahrung in einem der vier abgefragten Bereiche (Einkaufen, Ämter/Behörden, Arbeitsmarkt, Wohnungssuche) bei 
rumänischen und polnischen zugewanderten Staatsangehörigen in Deutschland

Quelle: RAM 2015, gewichtet, ungewichtete Fallzahl: 1.250.
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nissen eher im Bereich einer „teilweisen“ Verbundenheit, 
so steigt diese bei sehr guten Kenntnissen der deutschen 
Sprache auf eine im Durchschnitt „starke“ Verbundenheit 
an (Abbildung 3).

Diskriminierungen stehen nicht dem Kontaktwunsch 
entgegen
Nicht sehr ausgeprägt ist der Zusammenhang zwischen 
der Wahrnehmung mindestens einer starken oder sehr 
starken Diskriminierungserfahrung und dem Wunsch 
nach mehr Kontakten zu Deutschen: Dabei sind es 
Personen mit solch einer Diskriminierungserfahrung, 
die sich mehr Kontakte zu Deutschen wünschen. Dieser 
Zusammenhang ist insbesondere bei rumänischen Zuge-
wanderten ausgeprägt: 89 % der rumänischen Zugewan-
derten mit starker Benachteiligungserfahrung wünschen 
sich mehr Kontakte zu Deutschen, hingegen „nur“ 67 % 
derjenigen, die keine Angabe zu einer starken Benachteili-
gungserfahrung machten (Abbildung 4).

Welche Merkmale hängen mit der Erwerbstätigkeit 
zusammen?
Die Abbildungen zeigen, dass es – hier nur einige bei-
spielhaft aufgeführte – Zusammenhänge zwischen den 
in den Tabellen 2 und 3 aufgeführten Sachverhalten gibt. 
Nun werden multivariate Modelle präsentiert, in denen 
Zusammenhänge mit der Erwerbstätigkeit geprüft werden 
(Box 3). 

Die in den Tabellen 1 bis 3 vorgenommene Unterschei-
dung nach Altzugewanderten und Neuzugewanderten 
sowie nach polnischen und rumänischen Zugewanderten 
hat – bei Kontrolle anderer Faktoren – keinen Effekt auf 

die Wahrscheinlichkeit der Erwerbstätigkeit. Mit anderen 
Worten: Es sind sowohl bei polnischen und rumänischen 
Alt- und Neuzugewanderten in der Regel ähnliche Muster 
vorhanden, die mit der Erwerbstätigkeit zusammenhän-
gen.

Da sich der in Box 3 angesprochene Effekt zeigt, dass 
Männer im stärkeren Maße erwerbstätig sind als Frauen, 
ist es ratsam, für Männer und Frauen getrennte Modelle 
zu rechnen, da sich sicher hinter dem Geschlechtseffekt 
unterschiedliche Zusammenhänge verbergen können. 
Dies ist in der Tat der Fall (Tabelle 4). 

Bei Männern ist eine Erwerbstätigkeit wahrscheinlicher, 
�� wenn mindestens ein Kind im Haushalt lebt,
�� wenn sie wegen der Arbeitssuche oder aufgrund eines 
Arbeitsverhältnisses nach Deutschland kamen,

�� wenn sie nicht wegen eines Studiums oder wegen einer 
Ausbildung zuwanderten,

�� wenn sie nicht wegen der Familienzusammenführung 
als Kind einreisten sowie 

�� mit steigender allgemeiner Schulbildung. 

Bei Frauen sind wichtige Faktoren für die Wahrschein-
lichkeit einer Erwerbstätigkeit:

�� die Arbeitssuche oder ein Arbeitsverhältnis als Zuwan-
derungsgrund,

�� nicht im Rahmen einer Familienzusammenführung als 
Kind nach Deutschland gekommen zu sein,

�� eine berufliche Ausbildung,
�� deutsche Sprachkenntnisse,
�� keine starken oder sehr starken Benachteiligungserfah-
rungen.
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Mittels sogenannter logistischer Regressionen (zur 
Einführung etwa: Andreß et al. 1997: 262ff.) werden drei 
Modelle zur Vertiefung der Zusammenhänge zwischen 
einer Erwerbstätigkeit und anderen integrationsrele-
vanten Sachverhalten sowie ausgewählten soziodemo-
graphischen Aspekten präsentiert (Tabelle 4). Die ausge-
wiesenen Regressionskoeffizienten B sowie Exp(B)-Werte 
sind grob folgendermaßen zu interpretieren: positive 
Regressionskoeffizienten B sowie Exp(B)-Werte größer 
1 weisen darauf hin, dass die Wahrscheinlichkeit steigt, 
dass bei dem entsprechenden Tatbestand eine Erwerbstä-
tigkeit vorhanden ist. Negative Regressionskoeffizienten 
B und sowie Exp(B)-Werte kleiner 1 zeigen eine vermin-
derte Wahrscheinlichkeit an. In Tabelle 4 wird unter „Sig.“ 
zudem das Signifikanzniveau angegeben. Je höher es ist, 
desto eher ist anzunehmen, dass der Zusammenhang 
nicht zufällig ist. In Modell 1 etwa zeigt sich, dass Männer 

Box 3: Multivariate Modelle

Tabelle 4:	 Geschätzte Koeffizienten B und Exp(B) logistischer Regressionsmodelle auf die Wahrscheinlichkeit einer Erwerbstätigkeit bei 
rumänischen und polnischen zugewanderten Staatsangehörigen in Deutschland

Modell 1 2 3

Gesamt Männer Frauen

Koeffizienten Koeffizienten Koeffizienten

B Exp(B) Sig. B Exp(B) Sig. B Exp(B) Sig.

Männlich 0,98 2,66 ***

Kinder im Haushalt vorhanden 0,04 1,05 0,61 1,85 * -0,35 0,71

Zuwanderungsgründe

  Arbeitssuche/-verhältnis 1,00 2,71 *** 1,02 2,79 ** 0,87 2,38 **

  Studium/Ausbildung -0,65 0,52 -1,11 0,33 * -0,37 0,69

  Familienzusammenführung Kind -1,18 0,31 ** -1,12 0,33 * -1,25 0,29 *

Schulbildung 0,17 1,19 0,39 1,47 * -0,09 0,92

Berufliche Ausbildung 0,36 1,44 * 0,27 1,31 0,45 1,57 *

Deutsche Sprachkenntnisse 0,20 1,23 * 0,01 1,01 0,39 1,48 **

Starke Benachteiligungserfahrung -0,63 0,53 ** -0,41 0,67 -0,81 0,45 **

Konstante -2,09 0,12 -0,98 0,38 -1,97 0,14

Modellstatistiken

Chi-Quadrat 114 53 43

-2 Log-Likelihood 719 328 373

Cox & Snell R-Quadrat 0,159 0,138 0,132

Nagelkerkes R-Quadrat 0,221 0,211 0,176

Anzahl der Fälle (ungewichtet) 1.210 631 579

Signifikanzniveau: *** p ≤ 0.001; ** p ≤ 0.01; * p ≤ 0.05.
Referenzkategorien bei dichotomen Variablen: weiblich, keine Kinder im Haushalt vorhanden, Arbeitssuche/-verhältnis nicht als Zuwanderungs-
grund angegeben, ebenso bei Studium/Ausbildung und Familienzusammenführung als Kind sowie keine starke/sehr starke Benachteiligungser-
fahrung. Bei den vorstehenden Variablen wurden eventuell fehlende Werte ebenfalls auf die Referenzkategorie kodiert. 
Schulbildung (vierstufig), berufliche Ausbildung (dreistufig, fehlende Werte zur Kategorie 1 „keine Ausbildung“ recodiert) und deutsche Sprach-
kenntnisse (metrisch) gehen als nicht-dichotomisierte Variablen ein.

Quelle: RAM 2015, gewichtet.

eine signifikant höhere Wahrscheinlichkeit haben, erwerbs-
tätig zu sein als Frauen. 

Multivariate Modelle haben gegenüber bivariaten Zusam-
menhangsanalysen – wie etwa den in den Abbildungen 
2 bis 4 dargestellten – den Vorteil, dass eine Vielzahl von 
möglichen Einflussfaktoren auf einen Sachverhalt (hier die 
Erwerbstätigkeit) gleichzeitig geprüft werden kann.

Den in Tabelle 4 vorgestellten Modellen gingen eine Reihe 
weiterer multivariater Modelle voraus, in denen die in den 
Tabellen 1 bis 3 aufgeführten Variablen eingeführt wur-
den. Die in Tabelle 4 vorgestellten Modelle stellen relativ 
„sparsame“ Modelle dar, was die Anzahl der signifikanten 
Einflussfaktoren betrifft (zum Begriff der Signifikanz etwa 
auch: Kühnel/Krebs 2010: 174ff.). 
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Fazit: Kein Grund zur Besorgnis?
Im Schatten der Asylzuwanderung sind die in den letzten 
Jahren starken Wanderungsbewegungen nach Deutsch-
land aus Polen und Rumänien zunehmend aus dem Blick 
geraten. Aber legale Zuwanderung wird die Integrations-
prozesse auch in den nächsten Jahren und Jahrzehnten 
in Deutschland mitprägen – neben der humanitären 
Zuwanderung. 

Die zwischen 2010 und 2015 Zugewanderten aus Polen 
und Rumänien sind mehrheitlich männlich und in den 
„besten“ Erwerbsjahren. Insbesondere Neuzugewanderte 
geben entsprechend überwiegend arbeitsmarktorientierte 
Motive für die Zuwanderung nach Deutschland an. Wie 
man – anhand der Erkenntnisse aus den multivariaten 
Modellen – erkennen kann, scheint dies auch ein so 
starkes Motiv, dass mit diesem Grund auch tatsächlich 
die Wahrscheinlichkeit der Aufnahme einer beruflichen 
Tätigkeit steigt. Dies gilt sowohl bei Männern als auch bei 
Frauen. Viele bringen eine hohe schulische Bildung mit. 
Bei Männern scheint dies auch dazu beizutragen, dass sie 
am Arbeitsmarkt in Deutschland Fuß fassen. 

Bezüglich der beruflichen Ausbildung sollte berücksichtigt 
werden, dass 38 % der rumänischen Neuzugewanderten 
(noch) keine solche angaben. Dem Vorurteil, dass die 
Mehrheit der Zugewanderten ausbildungslos sei, muss 
jedoch widersprochen werden. Unbestritten ist, dass mit 
einer beruflichen Ausbildung für zugewanderte Frauen die 
Chancen am Arbeitsmarkt auf Beschäftigung steigen. 

Sich mit der deutschen Sprache vertraut zu machen, be-
nötigt Zeit: Neuzugewanderte verfügen über noch nicht so 
gute Kenntnisse der deutschen Sprache wie jene, die frü-
her kamen. Insbesondere Frauen aber haben mit besseren 
deutschen Sprachkenntnissen größere Chancen auf eine 
Erwerbstätigkeit. Jedoch sollte man bei den Sprachkennt-
nissen nicht nur das Augenmerk auf den Arbeitsmarkt 
lenken. Integration ist mehr als Arbeitsmarktintegration. 
So scheinen sich gute deutsche Sprachkenntnisse auch 
positiv auf die Kontakthäufigkeit zu Deutschen sowie auf 
die Verbundenheit mit Deutschland auszuwirken. Dies 
ist umso mehr im Gedächtnis zu behalten, wenn man 
berücksichtigt, dass die Mehrheit der Zugewanderten auf 
ein längerfristiges Leben in Deutschland hofft.

Getrübt wird das Bild dadurch, dass rund ein Drittel der 
Zugewanderten Diskriminierung empfand. Hier ist die 
Mehrheitsgesellschaft gefordert, Diskriminierungen auf-
grund der Herkunft abzubauen. Von Seiten der Zugewan-
derten stehen Diskriminierungen nicht dem Wunsch nach 
mehr Kontakten zu Deutschen entgegen. Die „deutsche“ 
Gesellschaft scheint sich aber mit dem Tolerieren von 
Diskriminierung letztlich selbst zu schaden; denn mit 
dem Erleben von Diskriminierungen scheint – insbeson-

dere bei zugewanderten Frauen – ein die Erwerbstätigkeit 
mindernder Effekt einherzugehen. Allerdings müssen 
hier weitere, vertiefende Untersuchungen mehr Licht zur 
Aufhellung der genauen Wechselwirkungen bringen.

Bei den arbeitsmarktbezogenen Analysen bezüglich der 
zugewanderten rumänischen und polnischen Staatsange-
hörigen in Deutschland wurde nicht differenziert, welche 
Qualität und welchen Umfang die Erwerbstätigkeit hat. 
Hier sind weitere Analysen nötig, um abzuschätzen, ob 
die Art der Tätigkeit eine, vielfältig von den Befragten 
geäußerte, längerfristige Perspektive zufriedenstellend 
tragen kann.
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